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ften «ffiaffentljat ber «Belagerung «BenebigS bie er*

fpriefjlidjften SDienfte. Slber audj in ben legten
Jagen ber «Belagerung «BenebigS, alS bereite bie

Uebergabe entfdjieben roar, alä ^Dcititärmeutereien

auäbradjen, alä ber SBöbel bie öffentlidje Sidjevljeit
bebrotjte, Ijat bie Sdjroeijerfompagnie Unglaublidjeä
für bie Slufredjtertjaltung ber Orbuung gettjan. ©ä

roarb itjr baljer unter bem SDatum oom 15. Sluguft
1849 nadjfteljenbeS DOrjüglidje 3sugnif3 ju Sfjeil:

„Sin §errn Hauptmann SDebrunner, Komtnan-
banten ber' Sa)roeijer*Kompagnie.

SDie unter Istjrem 23efet>Ie fteljenbe ftompagute Ijat
ben rjotjen militärifdjen 5Ruf, beffen Sljre fdjroeije=

rifdjen SanbSleute geniefjen, in allen 23ejietjungen

geredjtfertigt. Sapferfeit, SKannSjudjt, «Jcidjtadjtung

aller Entbehrungen finb bie Sugenben, in roeldjen

3f)re ©ffijtere unb ©olbaten unb inäbefonbere Sie
felbft fid) beroätjrt tjaben. ©ä freut midj in ber

Seele, 3l)nen bafür biefeg .Beugnifj auäftellen ju
fönnen.

SDer ®eneraüieutenant=0berbefeljl3l)aber unb

«Bräfibent ber 5JJilitärfommiffion:
L. S. (sign.) SB. «Bepe."

©o fütjrt unS bie Sdjüfcenfompagnie oon Sßenebig

ein fdjöneS SMIb fdjroeijerifdjer Sapferfeit oor unb

jeigt unS, roaä eine felbft fleine Sdjaar oon gut
geführten unb biäjiplinirten Sdjüfcen ju leiften

oermag.
SBon 126 ^Kann, roeldje bie Kompagnie einmal

gejault tjatte, feljrten 61 in bie £>eimatlj jurücf;
47 avjann, bie ttjeilä an ben «Bunben geftorben
finb, ttjeilS in gotge ber erlittenen Strapajen,
trjeilS burdj bie ©tjolera ben Sob gefunben tjatteu,
liefj ber Hauptmann auf bem Kirctjtjofe Don SJcu»

rano jurücf; 10 roaren roegen unoerbefferlidjen
«Betragens, 6 roegen pfjrjfifajer SDienftuntauglid)feit
auä berfelben enttaffen roorben. («Bon jroeien fagt
Hauptmann SDebrunner nidjt, roo fie fjingefommen.)

SDie italienifdje Regierung tjat befdjloffen, bie

tapfern Sdjroeijer, roeldje an ber 23ertfjeibigung oon
«Benebig Stjeil genommen, mit einer SDenfmebaiüe

ju beefjren, rooju roir beu braoen Seuten, bie biefe

Sluäjeidjnung fo rootjl oerbient tjaben, redjt fjerjliä)
©lud roünfdjen.

(Schluß folgt.)

Ue&er ben $rteg unb feine SSerttnlaffungen.
(©ine ©tubie.)

(©djtuß.)

größte $eftt$t ber votitifäm pefmftoe.
SDie gröfjte ©efar)r, roeldje befonberS einem flei*

nern, fid) politifdj befenfio oertjaltenben Staate
brojjt, beftefjt barin, bafj er oon bem angripluftü
gen ÜJtadjbarftaat plöfelicb, überfallen unb, beoor er

feine SBorbereitungen beenbet unb feine Sruppen
Bereinigt tjat, angegriffen roerben fann.

23et ben ietjigen «Berfeljrämittetn, ben ©ifenbalj*
nen, SDampffdjiffen, Selegrapljen u. f. ro. fann ein

Singriff mit grofjer Sdjnelligfeit erfolgen.
Sollte eä bem Slngretfer gelingen, ben ©egner

vafdj nteberjuroerfen unb feine Slrmee ju jerftreuen, fo
roürbe Unterem {ebe Slusfidjt benommen, bafj SlüUrte

ju feinen ©unftett interoenirten unb eine SDioerfion
beroirften.

«JJur ein Staat, roeldjer nod) tämpft, finbet Sltüanjen
unb jroar in bem «Diafje leidjter, alä er nodj eine

fampffätjige Slrmee befitjt. — «Kit einem gättjlid)
niebergeroorfenen Staat roirb fidj niemals ein an*
berer oerbinben.

(Sin Staat roirb überhaupt nur fo lange alä
eriftirenb betrachtet, unb feine «Berttjeibiger ftetjen

nur fo lange unter bem Sdjufce beä S-Bölferred)t3,

alä er mit organifirten Sruppen baä freie gelb
tjält, ober nod) feine galjne oon einer unbejrounge*
nen geftuug roeljt. — Sinft biefe, fo fönnen bie

Männer, roeldje ben SBiberfianb roeiter fortfe&eu,
(nadj Kriegägebraudj) alä öcctuber betjanbelt roerben.

^ßroenbnng biefer $efar)r.
SDie ©efatjr beä Ueberrafdjtroerbenä fann oon

bem Staat, roeldjer burdj feine ^Bertjältniffe ju einer
befenfioen «Bolitif oerurttjeilt ift, einentljeilä burd)
baä rechtzeitige ©rfennen berfelben, anberfeitä burdj
geeignete militärifdje «Kittet abgeroenbet roerben.

$u biefem 3roe* *am er an ndjtigen «Bunften

angelegte «Befeftigungen, beren Kanonen geeignet
finb, einer 3noafion §a(t ju gebieten, nidjt ent*
betjren.

SDie «Befeftigungen muffen mit einer ftänbigen
«Befaljung oerfeljen fein ober roeit genug oon ber

©renje entfernt liegen, bafj fid) ber geinb iljrer
nidjt burdj einen £>anbftreid) bemädjtigen fann.

©in $entralpla& bietet ben beften Sdjufc bei

einer plöfclidjen Ueberrafdjung unb im gälte einer
SUeberlage ber Sruppen in freiem gelb. — ©r
fdjliefjt für ben geinb bie «Köglidjfeit auä, ben

Krieg mit einem Sdjlage beenbigen ju fönnen.
Slufmerffamfeit oerbient aud) bie Sidjerung ber

«Kilitär*©tabliffementS beä Staateä, roie ber SBaf*

fenfabrifen, Saboratorien, SDepotä unb ^agajitte
aller Slrt.

©nbtid) mufj baä SSetjrroefen fo eingeridjtet roer*

ben, batj man bte Sruppen rafdj uub in fcfjlagfer=
tigern .ßuftanb oerfammetn fann.

3n bem «Kafje, alä bem «Jcaajbar bie «Kögüdjfeit
benommen ift, buret) einen UeberfaU rafdj jum 3tete

ju gelangen, roirb er eine Ueberrafdjung roeniger
oerfudtjen, unb biefeS fdjüfet Staaten, bie fid) neutral
oertjalten wollen, oft oor ber Sßerroicfhing in einen

Krieg.
finridjtnng bes $>cevmfen$

in .gUßminftinttnung mit ber ^ofifift.
SDaä SJBeljrroefen eineä jeben Staateä mufi in

Uebereinftimmung mit feinen politifdjen SiVOiden

eingeridjtet fein.
«Befiijt ein Staat überfeeifdje Kolonien, fann

er in bie Sage fommen, lang anbauernbe Kriege ju
fütjren, fo roirb er ber «Berufsfolbaten nidjt entbelj«

ren fönnen. SlitS biefem ©runbe tjielten ^al^eiäs
ftaaten feberjeit Solbljeere; fo bie Kartfjager, bie

«Benetianer, bie §oEctnber, ©nglänber unb bie «Ber*

einigten Staaten.
Sudjt ein Staat feine ©rroerbuugen ju madjen,

fudjt er in SBoljlftanb unb frieblidjem ©ebeitjen
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sten Waffenthat der Belagerung Venedigs die

ersprießlichsten Dienste. Aber auch in den letzten

Tagen der Belagerung Venedigs, als bereits die

Uebergabe entschieden war, als Militärmeutereien
ausbrachen, als der Pöbel die öffentliche Sicherheit
bedrohte, hat die Schweizerkompagnie Unglaubliches
für die Ausrechterhaltung der Ordnung gethan. Es
ward ihr daher unter dem Datum vom 15. August
1849 nachstehendes vorzügliche Zeugniß zu Theil:

»An Herrn Hauptmann Debrunner, Komman^
danten der' Schweizer-Kompagnie.

Die unter Ihrem Befehle stehende Kompagnie hat
den hohen militärischen Ruf, dessen Ihre schweizerischen

Landsleute genießen, in allen Beziehungen
gerechtfertigt. Tapferkeit, Mannszucht, Nichtachtung
aller Entbehrungen sind die Tugenden, in welchen

Ihre Offiziere und Soldaten und insbesondere Sie
selbst sich bewährt haben. Es freut mich in der

Seele, Ihnen dafür dieses Zeugniß ausstellen zu

können.

Der Generallieutenant-Oberbefehlshaber und

Präsident der Militärkommission:
S. (si>Zn.) W. Pepe.'

So führt uns die Schützenkompagnie von Venedig
ein schönes Bild schweizerischer Tapferkeit vor und

zeigt uns, was eine selbst kleine Schaar von gut
geführten und disziplinirten Schützen zu leisten

vermag.
Von 126 Mann, welche die Kompagnie einmal

gezählt hatte, kehrten 61 in die Heimath zurück;
47 Mann, die theils an den Wunden gestorben

sind, theils in Folge der erlittenen Strapazen,
theils durch die Cholera den Tod gefunden hatten,
ließ der Hauptmann auf dem Kirchhose von Mu»
rano zurück; 10 waren wegen unverbesserlichen

Betragens, 6 wegen physischer Dienstuntauglichkeit
aus derselben entlassen worden. (Von zweien sagt

Hauptmann Debrunner nicht, wo sie hingekommen.)
Die italienische Negierung hat beschlossen, die

tapfern Schweizer, welche an der Vertheidigung von
Venedig Theil genommen, mit einer Denkmedaille

zu beehren, wozu wir den braven Leuten, die diese

Auszeichnung so wohl verdient haben, recht herzlich
Glück wünschen.

(Schluß folgt.)

Ueber den Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Schluß.)

Größte Hefahr der politischen Defensive.

Die größte Gefahr, welche besonders einem

kleinern, stch politisch defensiv verhaltenden Staate
droht, besteht darin, daß er von dem angriffslustigen

Nachbarstaat plötzlich überfallen und, bevor er
seine Vorbereitungen beendet und seine Truppen
vereinigt hat, angegriffen werden kann.

Bei den jetzigen Verkehrsmitteln, den Eisenbahnen,

Dampfschiffen, Telegraphen u. s. w. kann ein

Angriff mit großer Schnelligkeit erfolgen.
Sollte es dem Angreifer gelingen, den Gegner

rasch niederzuwerfen und seine Armee zu zerstreuen, fo
würde letzterem jede Aussicht benommen, daß Alliirte

zu seinen Gunsten intervenirteli und eine Diversion
bewirkten.

Nur ein Staat, welcher noch kämpft, findet Allianzen
und zwar in dem Matze leichter, als er noch eine

kampffähige Armee besitzt. — Mit einem gänzlich

niedergeworfenen Staat wird sich niemals ein
anderer verbinden.

Ein Staat wird überhaupt nur so lange als
eristirend betrachtet, und seine Vertheidiger stehen

nur so lange unter dem Schutze des Völkerrechts,
als er mit organisirten Truppen das freie Feld
hält, oder noch seine Fahne von einer unbezwunge-
nen Festung iveht. — Sinkt diese, so können die

Männer, welche den Widerstand weiter fortsetzen,
(nach Kriegsgebrauch) als Räuber behandelt werden.

Abwendung dieser Gefahr.
Die Gefahr des Ueberraschtwerdens kann von

dem Staat, welcher durch seine Verhältnisse zu einer
defensiven Politik verurtheilt ist, einentheils durch
das rechtzeitige Erkennen derselben, anderseits durch

geeignete militärische Mittel abgewendet werden.

Zu diesem Zweck kann er an richtigen Punkten
angelegte Befestigungen, deren Kanonen geeignet
sind, einer Invasion Halt zu gebieten, nicht
entbehren.

Die Befestigungen müssen mit einer ständigen
Besatzung versehen sein oder weit genug von der

Grenze entfernt liegen, daß sich der Feind ihrer
nicht durch einen Handstreich bemächtigen kann.

Ein Zentralplatz bietet den besten Schutz bei

einer plötzlichen Ueberraschung und im Falle einer
Niederlage der Truppen in freiem Feld. — Er
schließt für den Feind die Möglichkeit aus, den

Krieg mit einem Schlage beendigen zu können.

Aufmerksamkeit verdient auch die Sicherung der

Militär-Etablissements des Staates, wie der
Waffenfabriken, Laboratorien, Depots und Magazine
aller Art.

Endlich muß das Wehrwesen so eingerichtet werden,

daß man die Truppen rasch und in schlagfertigem

Zustand versammeln kann.

In dem Maße, als dem Nachbar die Möglichkeit
benommen ist, durch einen Uebersall rasch zum Ziele
zu gelangen, wird er eine Ueberraschung weniger
versuchen, und dieses schützt Staaten, die sich neutral
verhalten wollen, oft vor der Verwicklung in einen

Krieg.
Hinrichtung des Keerwesens

i« Hlebereinftimmung mit der Politik.
Das Wehrmesen eines jeden Staates muß in

Uebereinstimmung mit seinen politischen Zwecken

eingerichtet sein.

Besitzt ein Staat überseeische Kolonien, kann

er in die Lage kommen, lang andauernde Kriege zu

führen, so wird er der Berufssoldaten nicht entbeh»

ren können. Aus diesem Grunde hielten Handelsstaaten

jederzeit Soldheere; so die Karthager, die

Venetianer, die Holländer, Engländer und die

Vereinigten Staaten.
Sucht ein Staat keine Erwerbungen zu machen,

sucht er in Wohlstand und friedlichem Gedeihen



- 307 -
feine Slufgabe, bann genügt eä, fein Jpeerroefen für
bte «Berttjeibigung einjuridjten.

3ft ein Staat babei flein, fo roirb er bie «Bet)r=

pftidjt möglidjft roeit auSbetjnen muffen, um im gaü
ber «ftottj ein jatjlreidjeä £>eer auffteUen ju fönnen.

SDiefeS nöttjigt jur Slnnaljme beä ^KilijfnftemS.
SDa «Kiltjen mit furjer SDienftjeit roeniger geübt

finb alä Sruppen, bie jabrelang unter ben Söaffen

bleiben, ftdj gegen biefe baljer befonberä ju Slnfang
beS Krieges im iRadjtljeil befinben, fo bebürfen fie
ber fünftlidjen SBerfiärfung beS eigenen Kriegs*
tfjeaterä b. t). ber «Befeftigungen.

gür Offenfiofriege taugt baS «Kilijfnftem nidjt.
SluS biefem ©runb roirb ein Staat, ber pofitioe

3iele oerfolgt, eine Operationsarmee brauchen, bie

er längere ^eit unter ben Söaffen beljalten unb

beffer einüben fann. — SDer Offenftofrieg bebingt
entroeber, bafj ber Staat fein £eerroefen auf SSer»

bung ober Konffription bafire.
SDod) baS SCöerbefrjftem ift foftfpielig unb bie ©r=

gänjung fdjroer; bie Solbljeere finb auä biefem ©runbe
meift Hein. «Borttjeilfjafter ift eS, einen Stjeil ber

roeljrfäljigen SBeoöiferung burdj baä Sooä auäju»
Ijeben. SDaä Konffriptionäfnftem lieferte Napoleon I.
bie Mittel, feine grofjen Kriege ju fütjren.

3n bem ^Ocafje als ein Staat bie Stbfidjt Ijat,
mit aller «Kadjt ben Krieg ju fütjren, roirb er fid)
ber allgemeinen SBetjrpflidjt meljr näfjern muffen.
Um aber eine gute gütjrung fidjer ju fteüen, roirb

er für permanente KabreS forgen. Um bie StuS-

bilbung ber Sruppen ju erfjöljen, roirb er bie

SDienftjeit unter ben «Baffen oerlängern.
Sluä ben genannten ©rünben feljen roir, bafj oft

Staaten in bie Sage fommen, in golge politifdjer
«Bertjältniffe ober Slbfidjten itjt §eerroefen ju anbern,

— So tjanbelte roirflidj König «Töiltjetm, beoor er

fidj an bie Söfung feiner roeltgefdjidjtlidjen Slufgabe
tnadjte. So fetjen roir, bafj aud) metjrere fleinere
Staaten, roie Serbien unb Rumänien, in iljrem
§eerroejeit grofje Slenberungen eintreten liefjen,
nadjbem fidj itjre politifdjen ^roecfe geänbert bauen.

Sßie mit bem §eereäfrjftem, fo oertjält eS fiet)

audj oielfadj mit ber SluSrüftung, bem Srain u. f. ro.

©in £eer, roeldjeS Krieg in entfernteren Sänbern

fütjren roitt, braudjt j. 33. jatjlreidjere SrainS unb

umfaffenbere SJerpftegSanftalten alä eineä, roeldjeä

nur im eigenen Sanbe Krieg fütjren foll. SDodj roir
roolten biefeS roidjtige Stjema tjier nidjt roeiter oer*

folgen,
SDie «Borbereitungen jum Krieg braudjen lange

3eit unb muffen forgfam unb mit grojjer Um*
fietjt tn'S SBerf gefegt roerben, um ben ©rfolg
möglidjft jt$er ju fteHen. — SDodj fie finb bte

©runbtagen beä Steges. Kein grojjer gelbtjerr
unb Staatsmann Ijat bie 8cidjtigfeit biefeS ©runb«
fafeeS oerfannt.

SDie Leitungen fpotteten f. $. über König 2Btl=
Ijelm, roeldjen fie ben 9cüfter nannten. SDod) mit
feiner grünbltdjen «Borbereitung jum Krieg tjat er
ben ©runb ju ben grofjen, in ber ©efdjidjte bei*

fpieüofen ©rfolgen oon 1866 unb 1870/71 gelegt.
©nblid) Ijängt baS §eereSfrjftem grofjer Staaten

ntdjt immer nur oon bem eigenen Sollten, fonbern
audj oon ben Söetjreinrtdjtungen ber Sftadjbarftaaten
ab. ^m letzten ,3aljrljunbert rourben bie Kriege
burdj Solbtruppen gefütjrt; bie Konffription, in
granfreictj juerft eingefütjrt, ermöglidjte, jatjlreidjere
§eere in'ä gelb ju fteüen unb nöttjigte bie anbern
©rofjmäajte, biefeä Softem ebenfaüä anjuneljmen.
SDie gleidje Urfadje fütjrte enblidj baju, bafj alle
grofeen Staaten nadj 1866 unb 1870/71 nad) bem

S3eifpiel SBreufjenä baS fog. Kabreäfrjftem ange*
nommen tjaben.

gtjanem bes Erfolges im |irt*g.
23ei bem Slbroägen ber ©Ijancen beS ©rfolgeä in

einem Krieg muffen baä beiberfeitige SBefjrroefen unb
bie gefammten §ülfäquetlen ber Sänber oerglidjen
roerben unb jroar in öejug:

1. auf baS angenommene £eereSfrjfiem unb in
roiefem biefeS bem 3roe<f entfpredje;

2. auf bie £>at)l °er Streiter;
3. auf bie «Befajafjentjeit beä «KenfdjenmatertalS;
4. auf baä Slnjatjloertjältnifj ber Söaffengattun»

gen; bie £aty ber ©efdjüfce; ben SSertt) ber ein«

jelnen SBaffen; bie Organifation;
5. auf bie «Bewaffnung ber Infanterie unb ber

gelb*, ©ebirgS*, «BofitionS«, ©elagerungäs unb
geftungä*SlrtilIerie;

6. auf bie taftifdje SiuSbilbung ber Sruppen,
itjre SDiSjiptin; bie 33raud)barfeit unb Südjtigfeit
ber KabreS;

7. auf bie SluSrüftung, Srain, 23erpftegäanftalten,
«Kagajine, SDepotä u. f. ro.;

8. auf baä ©rgönjungäroefen in SSejug auf
«Kenfdjen, «ßferbe unb «Katertal;

9. auf bie §ülfäquetten beS SanbeS in ieber 23e=

jieljung ;
10. auf bie «Befeftigungen, roeldje geftatten, ge*

fidjerte SDepotä anjulegen ober bie geeignet finb,
gefdjlagenen Sruppen eine 3ufludjt ju geroatjren;
sßefeftigungen, bie Strajjen, «Bahnen, «Bäffe u. f. ro.

fperren; bie S3efdjaffentjeit ber einjelnen 53efefti=

gungen, iljre Slrmirung, roeldjen i^roeef fie tjaben,
ob fie jur 33elagerung nöttjigen u. f. ro.;

11. auf bie Stimmung ber SBeoöiferung;
12. auf bie «Befdjaffenfjeit beä KriegStljeaterS unb

feine £ülfSquellen in SSejug auf Untertjalt ber

Sruppen;
13. auf bie S3efdjaffenljeit beä ©eneralftabeä;
14. auf bie militärifdje «Begabung, Kenntmffe

unb ©tjarafter ber tjötjeren Sruppenfüljrer unb be«

fonberS beä Oberbefetjläljaberä;
15. auf bie Stellung beS Untern, ob er unab»

Ijängig ift, frei über bie Streitfräfte »erfügt ober

ob ftd) Staatsmänner in bie Operationen etnmifdjen,

iljn beoormunben u. f. ro.

Sllle biefe ©injelnljeiten ftnb fdjroer ju beurteilen
unb eS läfjt ftdj fdjroer ein ridjtiger sKafeftao ftnben,;

gleidjroofjt tft eS nottjroenbig, biefe gaftoren bei beiben

Slrmeen fo ridjtig als möglid) ju roücbigen, roenn

man bie Stjancen beS ©rfolgeS ridjtig berechnen unb

nidjt in*S 33linbe tjineintappen roiU.

Sdjon oft tjat Ueberfdjäfcung ber eigenen Kräfte
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seine Aufgabe, dann genügt es, sein Heerwesen für
die Vertheidigung einzurichten.

Ist ein Staat dabei klein, so wird er die Wehrpflicht

möglichst weit ausdehnen müssen, um im Fall
der Noth ein zahlreiches Heer aufstellen zu können.

Dieses nöthigt zur Annahme des Milizsystems,
Da Milizen mit kurzer Dienstzeit weniger geübt

sind als Truppen, die jahrelang unter den Waffen
bleiben, stch gegen diese daher besonders zu Anfang
des Krieges im Nachtheil befinden, so bedürfen sie

der künstlichen Verstärkung des eigenen

Kriegstheaters d. h. der Befestigungen.

Für Offensivkriege taugt das Milizsystem nicht.

Aus diesem Grund wird ein Staat, der positive

Ziele verfolgt, eine Operationsarmee brauchen, die

er längere Zeit unter den Waffen behalten und

besser einüben kann. — Der Offensivkrieg bedingt
entweder, daß der Staat sein Heerwesen auf Wer«

bung oder Konskription basire.

Doch das Werbesystem ist kostspielig und die

Ergänzung schwer; die Soldheere sind aus diesem Grunde
meist klein. Vortheilhafter ist es, einen Theil der

wehrfähigen Bevölkerung durch das Loos auszu.
heben. Das Konskriptionssystem lieferte Napoleon I.
die Mittel, seine großen Kriege zu führen.

In dem Maße als ein Staat die Absicht hat,

mit aller Macht den Krieg zu führen, wird er sich

der allgemeinen Wehrpflicht mehr nähern müssen.

Um aber eine gute Führung sicher zu stellen, wird
er für permanente Kadres sorgen. Um die

Ausbildung der Truppen zu erhöhen, wird er die

Dienstzeit unter den Waffen verlängern.
Aus den genannten Gründen sehen wir, daß oft

Staaten in die Lage kommen, in Folge politischer
Verhältnisse oder Absichten ihr Heerwesen zu ändern.

— So handelte wirklich König Wilhelm, bevor er
sich an die Lösung seiner weltgeschichtlichen Aufgabe
machte. So sehen wir, daß auch mehrere kleinere

Staaten, wie Serbien und Rumänien, in ihrem
Heerwesen große Aenderungen eintreten ließen,
nachdem sich ihre politischen Zwecke geändert hatten.

Wie mit dem Heeressystem, so verhält es sich

auch vielfach mit der Ausrüstung, dem Train u. s. w.
Ein Heer, welches Krieg in entfernteren Ländern
führen will, braucht z. B. zahlreichere Trains und

umfassendere Verpflegsanstalten als eines, welches

nur im eigenen Lande Krieg führen soll. Doch wir
wollen dieses wichtige Thema hier nicht weiter
verfolgen.

Die Vorbereitungen zum Krieg brauchen lange
Zeit und müssen sorgsam und mit großer Umsicht

in's Werk gesetzt werden, um den Ersolg
möglichst sicher zu stellen. — Doch sie sind die

Grundlagen des Sieges. Kein großer Feldherr
und Staatsmann hat die Nichtigkeit dieses Grund«
satzes verkannt.

Die Zeitungen spotteten s. Z. über König
Wilhelm, welchen sie den Rüster nannten. Doch mit
seiner gründlichen Vorbereitung zum Krieg hat er
den Grund zu den großen, in der Geschichte
beispiellosen Erfolgen von 1866 und 1870/71 gelegt.

Endlich hängt das Heeressystem großer Staaten

nicht immer nur von dem eigenen Willen, sondern
auch von den Wehreinrichtungen der Nachbarstaaten
ab. Im letzten Jahrhundert wurden die Kriege
durch Soldtruppen geführt; die Konskription, in
Frankreich zuerst eingeführt, ermöglichte, zahlreichere
Heere in's Feld zu stellen und nöthigte die andern
Großmächte, dieses System ebenfalls anzunehmen.
Die gleiche Ursache führte endlich dazu, daß alle
großen Staaten nach 1866 und 1870/71 nach dem

Beispiel Preußens das sog. Kadressystem
angenommen haben.

Kyancen des ßrfokges im Krieg.
Bei dem Abwägen der Chancen des Erfolges in

einem Krieg müssen das beiderseitige Wehrwesen und
die gesammten Hülfsquellen der Länder verglichen
werden und zwar in Bezug:

1. auf das angenommene Heeressystem und in
wiefern dieses dem Zweck entspreche;

2. auf die Zahl der Streiter;
3. auf die Beschaffenheit des Menschenmaterials;
4. auf das Anzahlverhältniß der Waffengattungen;

die Zahl der Geschütze; den Werth der ein«

zelnen Waffen; die Organisation;
5. auf die Bewaffnung der Infanterie und der

Feld-, Gebirgs-, Positions», Belagerungs- und
Festungs-Artillerie;

6. auf die taktische Ausbildung der Truppen,
ihre Disziplin; die Brauchbarkeit und Tüchtigkeit
der Kadres;

7. auf die Ausrüstung, Train, Verpflegsanstalten,
Magazine, Depots u. s. w.;

8. auf das Ergänzungsmesen in Bezug auf
Menschen, Pferde und Material;

9. auf die Hülfsquellen des Landes in jeder
Beziehung ;

10. auf die Befestigungen, welche gestatten,
gesicherte Depots anzulegen oder die geeignet sind,
geschlagenen Truppen eine Zuflucht zu gewähren;
Befestigungen, die Straßen, Bahnen, Pässe u. f. m.
sperren; die Beschaffenheit der einzelnen

Befestigungen, ihre Armirung, welchen Zweck sie haben,
ob sie zur Belagerung nöthigen u. s. w. ;

11. auf die Stimmung der Bevölkerung;
12. auf die Beschaffenheit des Kriegstheaters und

seine Hülfsquellen in Bezug auf Unterhalt der

Truppen;
13. auf die Beschaffenheit des Generalstabes;
14. auf die militärische Begabung, Kenntnisse

und Charakter der höheren Truppenführer und
besonders des Oberbefehlshabers;

15. auf die Stellung des letztern, ob er

unabhängig ist, frei über die Streitkräfte verfügt oder

ob stch Staatsmänner in die Operationen einmischen,

ihn bevormunden u. s. w.

Alle diese Einzelnheiten sind schwer zu beurtheilen
und es läßt sich schwer ein richtiger Maßstab finden.;
gleichwohl ist es nothwendig, diese Faktoren bei beiden

Armeen so richtig als möglich zu würdigen, wenn
man die Chancen des Erfolges richtig berechnen und

nicht in's Blinde hineintappen will.
Schon oft hat Ueberschätzung der eigenen Kräfte
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unb Unterfdjäf^ung beseitigen beS geinbeS grofje
Unfälle oeranlafjt.

SDaS forgfame 9lbroägen ber beiberfeitigen Kräfte
gibt baS ^Kittel, atlfätttge getjler ju oerbeffern, fo

lange eS 3eit ift.
SDodj fo nottjroenbig biefeS Slbroägen ber beiber*

feitigen Kräfte ift, fo barf ein Staat bodj nidjt
jögern, fidj jum Krieg ju entfdjliefjen, felbft roenn
bie ©fjancen ungünftig ftetjen, fobalb bie ©ftre bes

Staates auf bem Spiele ftetjt ober ber Staat burdj
ben Krieg nidjt tnetjr otrlieren fann, als burd) ein

«Bermeiben besfetben. — Stuf jeben galt ift eS

etjrenüolter, einen ungleidjen Kampf einjugeljen, als
fidj feige unb fdjmadjooU ju unterroerfen.

3n bem «Kajje als ein Staat ein fräfttgeS SSetjr*

roefen befifet, biefem bie nöttjigen Opfer barbringt,
otjne alte ^cebenrücffidjten für eine tüdjtige gütjrung
forgt, roirb er bem geinb einen um fo jätjern,
fdjroerer ju beroältigenben SKMberflanb entgegenfe^en
fönnen. ©r erfreut fid) in gotge beffen eineä ge=

toiffen ©rabeä ber Sidjerljeit unb ift roeniger in
ber ©efatjr, in einen Krieg oerroicfelt ju roerben.
SDie größte ©efatjr für einen Staat ift immer, roenn
ein «Jkdjbarftaat glaubt, teictjt mit itjm fertig ju
»erben unb itjn rajdj nieberroerfen ju fönnen. SluS

biefem ©runb ift ber Stusfprudj: „Söer ben grieben
roiU, mufj fidj jum Krieg oorbereiten," meljr als
eine blofje «Btjrafe. E.

2>as ©erntet in ber (ktnpagncsfMtem oon ©raf
oon ©eibern, Sftittmeifter unb ©stabtonSdjef
im 1. «Branbenburgifdjen SDragoner--9tegtment
«Kr. 2. SKit in ben Sert gebrueften §o!j*
fdjnitten. «Berlin, 1881. ©! S. «Kittler u-

So|n. gkeiä gr. 2. 15 6tä.
SDer «Berfaffer befpridjt in ber oortiegenben Sdjrift

bie ©eroidjtäoerljältntffe im Ciutjen, beim Slnretten,
«Bariren, im Srab unb ©alopp; ferner im Söenben,

in ben Seitengängeu, im ©alopproectjfeln, foroie
beim ©ebraudj ber SBaffen ju «Bferb. ©r füljrt
unS fobann tjiitauS in baS ©ebiet ber ©ampagne«
«»Reiterei, bejpridjt baS Klettern unb Springen, baS

Sdjroimmen ju 5Bjerb, bie SDauerleiftuitgen (SDiftanj*
Srab unb SDiftanj«@alopp), baS ^gbiennen unb
baS Sftennreiten.

3m «Berlaufe einer 26}äljrigen SDienftjeit Ijat ber

SSerfaffer bie ©rfabrung gemadjt, bafi eine rietjüge
©eroidjtSoerttjeilung beim ©ampagne-cReiten, bie in
9mcffidjt auf bie Seiftungsfätjigfeit ber «Bfetbe oon
bebeutenbem ©influffe ift, nidjt immer beobactjtet
roerbe. SBie biefer Dteajuung getragen roerben

fönne, fudjt er in ber oortiegenben Sdjrift barjus
ttjun, nidjt inbem er eine Oceitinftruftion geben

roitt, ebenfo roentg eine Stillegung berfelben, fon;
bem „eS foü nur ber SBeg oerfolgt roerben, ben

baS lebenbe iKeitergeroidjt getjen muffe, um oljne
Kampf bie SebensfüUe beS reitertragenben iBferbe=

förperS fid) unterjuorbnen, ftetS roitlig oorroärtS
getjen unb alle SSeroegungen fliefjenb, aber aud)
fdjouungSootlft atiSfütjren ju madjen."

SDie fleine Sdjrift erforbert, namentlidj in 9cücf*

fidjt auf eine oft fdjroere Spradje, ein ernftes Stu*

bium, aber ber Sefer roirb eine Slequioalent finben
in ben SBaljrFjeiten, bie in berfelben ntebergelegt ftnb.

M.

$et 8lbiutanicnbienfl oon Hauptmann <8t. Sepa*
ratabbruef auS ben „«Reuen üJcilitärifdjen «Blctt«

tem". ©ertin, 1882. Vertag oon JJl. ©ijen*
fdjmibt. gr. 8°. 69 S. «Breis gr. 1. 65 6tä.

SDie fleine Sdjrift enttjätt oortrefflidje 9tatfjfajläge
unb ©rfatjrtingsfätäe für SBataittonS*, <JiegimentS*
unb «Brigabe=2lbiutauten. SDer §err SSerfaffer bat
biefe ©rfaljiungen felbft in mefjrjätjrigem SDienft
in biefer SDienftoerroenbttng gefammelt.

SDie Stellung beS Stbjutanten ift eine fdjroierige.
©S getjört oiet Saft baju, bie Dielen Klippen ju
uermeiben, roeldje ber SSerfeljr forootjl mit bem oor»
gefegten ©tjef, roie mit ben itjm unterteilten Offi«
jieren, roeldje einen tjötjem ©rab als ber Slbjutant
befleiben, mit fidj bringt. — 2tm fdjroierigften ge«

ftaltet fid) bie Slufgabe für einen jungen Oifijier,
roeldjer otjne längere SDienftjeit in bie Slbjutantur
fommt. ©in iRatljgeber ift Ijier bringenb nöttjtg;
otjne biefen roirb er mandjen fdjroer ju repariren=
ben «Kifjgriff begetjen. — SDie SDienftoorfdjriften
ber oerfdjiebenen Strmeen jätjlen oielleidjt furj unb
trotten bie «Bfüdjten beä Stbjutanten auf, fie geben

SlnljaltSpunfte für bte «Bureaueinridjtung, bie

SlrbeitSoertfjeilting, bie ©ingaben, ben Sct)riftoer=
feljr u. f. ro. SDodj baS, roaS eben Sadje ber ©r*
faljrung uub beä Softes fein mufj, baä roirb oon
itjnen nidjt berütjrt. ©ine Sdjrift, roeldje tjaupt*
fädjlidj biefen Stjeil ber Slbiittantur betjanbelt, roirb
baljer ein feljr roerttjooller «Begleiter bei Stbiutanten
fein.

SDer geroäljlte ©egenftanb roirb oom §erm «Ber*

faffer in anregenber, oolfsttjümlidjer unb leidjt oer<=

ftänblidjer Sdjreibroeife betjanbelt. ©S roäre ein

Srrttjum, ju glauben, bafj, ba ein beutfdjer Offijier bie

Stbljanblung gefdjrieben Ijabe, unfere Offijiere, bie

in ber Slbfutantur oerroenbet roerben, barauä nictjtS

lernen fönnten. — SDie ©rfafjruttgSfätje baben für
alle Slrmeett itjren SBerttj.

(üubjjenuffenfdjaft.

— (SutibeSttefdjtufj öetreffenö bte Dom Simbe an bte

trttttotte für bie SBefleibitiig unb «Sitlriiftitnrt ber 9fefruten
HS ÖcujreS 1883, für ben Itnterljalt ber gefammtett Sße=

ffetbitng uub für (Srfinttiiiig einer fmttpleteit SaljreSaitS*
rüftmtg at# Oteferbe, ä« letftettbe ©ntfdjabigmtg.) («om
10. 3unl 1882.) Sie !Bunbe«oetfammlung bet fdjiocijetifdjen

©ibgcnoffcnfdjaft, nad) ©tnfidjt einer «Botfdjaft be« «BunbeStaltjc«

oom 5. 3uni 1882, befdjtleßt:

1) Sie »om «Bunbc an bie Äantone au«j'ttldjtcnben ©ntfdjäbi«

gungen füt «Befleibung unb 2tu«tüftung ber Sftefruten bc« 3itjre«
1883 »eteen fcftgefefct wie folgt:
gür einen güfillet gt. 126. 15

„ „ Schüben „ 127. 55

„ „ Stagoncr (Intl. «Beitrag füt Sfteltftfefct) „ 196. 50

„ „ Omben (Infi. «Beitrag für gjeitfticfcl) „ 197. 40

„ „ Äanonlet bei gelo* unc ^ofttlon«artilt. „ 146. 30

„ „ sparlfolbaten „ 146. 50

„ „ geuerroerfet „ 146. 10

„ „ Stalnfofbaten ber «Batterien unb fjjarf*
folonnen „ 215. 55

„ „ Stainfotbaten bc« Slrmee* unb Cfnlen*
ttatn« „ 215. 30
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und Unterschätzung derjenigen des Feindes große
Unfälle veranlaßt.

Das sorgsame Abwägen der beiderseitigen Kräfte
gibt das Mittel, allfâllige Fehler zu verbessern, so

lange es Zeit ist.

Doch so nothwendig dieses Abwägen der
beiderseitigen Kräfte ist, so darf ein Staat doch nicht

zögern, sich zum Krieg zu entschließen, selbst wenn
die Chancen ungünstig stehen, sobald die Ehre des

Staates auf dem Spiele steht oder der Staat durch
den Krieg nicht mehr verlieren kann, als durch ein

Vermeiden desselben. — Auf jeden Fall ist es

ehrenvoller, einen ungleichen Kampf einzugehen, als
sich feige nnd schmachvoll zu unterwerfen.

In dem Maße als ein Staat ein kräftiges Wehr-
wesen besitzt, diesem die nöthigen Opfer darbringt,
ohne alle Nebenrücksichten für eine tüchtige Führung
sorgt, wird er dem Feind einen um so zähern,
schwerer zu bewältigenden Widerstand entgegensetzen

können. Er ersreut sich in Folge dessen eines

gewissen Grades der Sicherheit und ist weniger in
der Gefahr, in einen Krieg verwickelt zu werden.
Die größte Gefahr für einen Staat ist immer, wenn
ein Nachbarstaat glaubt, leicht mit ihm fertig zu
werden und ihn rasch niederwerfen zu können. Aus
diesem Grund ist der Ausspruch: „Wer den Frieden
will, muß sich zum Krieg vorbereiten," mehr als
eine bloße Phrase. L.

Das Gewicht in der Campagne-Reiterei von Graf
von Geldern, Rittmeister und Eskadronschef
im 1. Brandenburgischen Dragoner-Regiment
Nr. 2. Mit in den Text gedruckten
Holzschnitten. Berlin, 1881. E^ S. Mittler u-

Sohn. Preis Fr. 2. Id Cts.
Der Verfasser bespricht in der vorliegenden Schrift

die Gewichtsverhältnisse im Ruhen, beim Anreiten,
Pariren, im Trab und Galopp; ferner im Wenden,
in den Seitengängen, im Galoppmechseln, sowie
bcim Gebrauch der Waffen zu Pferd. Er führt
uns sodann hinaus in das Gebiet der Campagne-
Reiterei, bespricht das Klettern und Springen, das

Schwimmen zu Pferd, die Dauerleistungen (Distanz-
Trab und Distanz-Galopp), das Jagdrennen und
das Nennreiten.

Im Verlaufe einer 26jährigen Dienstzeit hat der

Verfasser die ErfaKrung gemacht, daß eine richtige
Gewichtsvertheilung beim Campagne-Reiten, die in
Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit der Pferde von
bedeutendem Einflüsse ist, nicht immer beobachtet
werde. Wie dieser Rechnung getragen werden

könne, sucht er in der vorliegenden Schrift darzuthun,

nicht indem er eine Neitinstruktion geben

will, ebenso wenig eine Auslegung derselben,
sondern „es soll nur der Weg verfolgt werden, den

das lebende Reitergewicht gehen müsse, um ohne

Kamps die Lebensfülle des reitertragenden Pferdekörpers

sich unterzuordnen, stets willig vorwärts
gehen und alle Bewegungen fließend, aber auch

schonungsvollst ausführen zu machen."
Die kleine Schrift erfordert, namentlich in Rücksicht

auf eine oft schwere Sprache, ein ernstes Stu¬

dium, aber der Leser wird eine Aequivalent finden
in den Wahrheiten, die in derselben niedergelegt sind.

N.

Der Adjutantenoienft von Hauptmann St. Sepa¬
ratabdruck aus den „Neuen Militärischen
Blättern". Berlin, 1882. Verlag von N.
Eisenschmidt, gr. 8°. 69 S. Preis Fr. 1. 65 Cts.

Die kleine Schrift enthält vortreffliche Rathschläge
und Erfahrungssätze für Bataillons-, Negiments-
und Brigade-Adjutanten. Der Herr Verfasser hat
diese Erfahrungen selbst in mehrjährigem Dienst
in dieser Dienstverwendnng gesammelt.

Die Stellung des Adjutanten ist eine schwierige.
Es gehört viel Takt dazu, die vielen Klippen zu
vermeiden, melche der Verkehr sowohl mit dem vor»
gesetzten Chef, wie mit den ihm unterstellten
Offizieren, welche einen höhern Grad als der Adjutant
bekleiden, mit stch bringt. — Am schwierigsten
gestaltet sich die Aufgabe für einen jungen Offizier,
welcher ohne längere Dienstzeit in die Adjutantur
kommt. Ein Rathgeber ist hier dringend nöthig;
ohne diesen wird er manchen schwer zu repariren-
den Mißgriff begehen. — Die Dienstvorschriften
der verschiedenen Armeen zählen vielleicht kurz und
trocken die Pflichten des Adjutanten auf, sie geben

Anhaltspunkte für die Bureaueinrichtung, die

Arbeitsvertheilung, die Eingaben, den Schriftverkehr

u. s, w. Doch das, was eben Sache der

Erfahrung und des Taktes sein muß, das wird von
ihnen nicht berührt. Eine Schrift, welche
hauptsächlich diesen Theil der Adjutantur behandelt, wird
daher ein Zehr werthvoller Begleiter des Adjutanten
sein.

Der gewählte Gegenstand wird vom Herrn
Verfasser in anregender, volksthümlicher und leicht

verständlicher Schreibweise behandelt. Es wäre ein

Irrthum, zu glauben, daß, da ein deutscher Offizier die

Abhandlung geschrieben habe, unsere Offiziere, die

in der Adjutantur verwendet werden, daraus nichts
lernen könnten. — Die Erfahrungssätze haben für
alle Armeen ihren Werth.

Eidgenossenschaft.

— (Bmidesbeschluß betreffend die vom Bunde an die
Kantone für die Bekleidung und Ausrüstung dcr Rekruten
des Jahres 1883, für den Unterhalt der gesammten
Bekleidung uud für Erhaltung einer kompleten Jahresausrüstung

als Reserve, zu leistende Entschädigung.) (Vom
10. Junt 1882.) Dte Bundesversammlung der schweizerischen

Eidgenossenschaft, nach Einsicht eincr Botschaft des BundeSrathcS

vom 5. Junt 1882, beschließt:

1) Die vom Bunde an die Kantonc auszurichtenden Entschädigungen

sür Bekleidung und Ausrüstung der Rekruten dcs JihreS
1883 werden festgesetzt wic folgt:
Für einen Füsilier Fr. 126. 15

„ Schützen „ 127. S5

„ Dragoner (inkl. Beitrag für Reitstiefel) „ 196. SO

„ „ Emden (inkl. Beitrag für Reitstiefel) „ 197. 10

„ „ Kanonier dcr Feid- und Positionsartill. » 146. 30

„ „ Parksolratcn „ 146. 50

„ „ Fcucrwerker „ 116. 10

„ „ Trainsoldaten der Batterien und Park-
kolonnen „ 215. 55

„ „ Trainsoldaten deê Armee- und Linien-
tratn« 2lö. 30
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